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126 DIE BERNER WOCHE

flnftalt KCiDleioil. - .flukntbaltsrauin 1Ur (P..liner.

ridjteu, (Selb oerweigern, frat er gebient in feiner unüber treff*
lieben, targcn ®ad)Iid>ïeit-

(Sin unterfebter 15err, mit furjen türmen, in einen au

engen, eleganten tünaug geprellt, öffnet bie 31üre aum tBuremi.
©r fagt mir, baff er fiel} freut, mich au feben, bafa er müh
int Homert bat fpielen bören, mann unb was weife er nicht

mebr, aber wol)l, bafa id) auswenbig fpielte, alles auswenbig.

— ©t bal fid) entfd>Tflffen, meinen 3d>reibtiid) unb meine

Hommobe au taufen, obgleich er eine tötenge berartiger tün*

geböte bat, bettn bie 3eiten fittb fcbled)t. 9tun, er tauft
auf 3ufeben bin. — Ob es mid) freut, feine Sammlung 311

leben? (gortfebung folgt.)

S)ie $Irmenfürforge im Danton 33ern.
lieber biefes Sbema bielt Serr fRegierungsrat Dr.

Dürrenmatt, tantonaler tlrmenbirettor, am Freitag abenb,
25. 3anuar abbin, im Sürgerbaus einen öffentlichen löor*
trag. iüusgebenb 00m Shenffhen iürmengefeb bes labres
1857, bas im Hanton Sern in ber türmenpflege
bas toobnörtlicbc ißrinaip brachte, führte ber 9te=

ferent aus, bafe bie türmenpflege für unfern .Hanton
eine anbauernbe, fernere Selaftung bebeutet, eine

Setaftung, bie 3abr für 3abr gröber toirb unb
beute im ÜBubget eine Summe oott 7,2 tütilUonen
tränten ausmacht- 3mmerf)in ift 311 bewerten, bab
bie Ausgaben für bas türmenwefen proaentual fid)
ungefähr gleich bleiben unb nur 12—13 tpro3enl
ber fämtlidfen Ausgaben bes Staates ausmachen-

3u ben Ausgaben bes Staates in ber türmen*
fürforge tommen biejenigen ber ©emeinben mit ca.
4 tötillionen, intl. bie türmenuuterftübungen ber bur
gerlidjen türmenpflege in 44 ©emeinben, mit %
tötillionen grauten, fo bab fich bie ©efamtausgaben
für bas türmenwefen im .Hanton "-Berti auf an
näbernb 12 tötillionen tränten per 3abr belaufen-
Das tRitfdjaibfhe Iürmengefeb Pom 3abre 1897 gebt
in feiner tüuswirtung nod) roeiter als basfenige pom
3abre 1857. Der Staat entlaftet bie ©emeinben
burh Seiträge oon 40°/o für Spenbarme unb 60°/o

für bie bauernb llnterftübten. lleberbies roerben
fhwerbelaftete ©emeinben mit ffrr. 200,000 unterftübt-

©ine fernere Selaftung für bas Sub*
get bes türmenwefens bilbet bie auswär*
tige türmenpflege. tBetrug bie 3abl ber
außerhalb bes Hantons Sern roobnenben
Sernern anno 1900 nur 150,000, fo wirb
beute ein weiteres Sunberttaufenb über*
fdjritten fein. So erfreulieb es ift, bab
Sem eine fo grobe 3abl auswärts nieber*
gel-affene Serner bat — Dteuenburg bat
ca. 35,000 tüubenburger, 3ürid) bereu
30,000 unb ©enf nur 15,000 —, fo bürfen
wir nicht oergeffen, bab uttfere auberbalb
bes Hantons niebergelaffenen Staats*
bürget bort oft nur folange gebulbet finb,
als es ihnen gut gebt- tlBerben fie aber
unterftübungsbebürftig, fo mub ber Sei*
matfanton helfen. Da ift es Sähe ber
Organe ber türmenbireftion, feft3uftellen,
auf welchem 2Bege am rationellften ge
hoffen werben fann, fei es burh türbeits*
oermittlung, finan3ieife Unterftübung ober
Seimfhaffung. ©trnelhe ©rleihterung in
ber Sfürforgc auberbalb bes Hantons oer*
armier ober fonft bilfsbebürftiger Serner
bietet bas Honforbat, eine tübmahung
awifheu ben Hantonen für bie in ihrer
©riftena gefäbrbeten ober oerartnten aus*

wärtiger Hantonsbürger.
SBenn eingangs auf bie groben finanäiellen Opfer bin*

gewiefen werben ift, womit Staat unb ©emeinben für bas
türmenwefen 3abr für 3abr ihre Subget belaften müffen,
fo barf bod) fonfiatiert werben, bab bie Serarmung niht 8U,
fonbern abnimmt. tBetrug im 3abre 1900 bie 3abl ber
bauernb llnterftübten im Hanton Sern 18,000, fo beträgt
ihre 3abl beute nur noch 13,000. Des fernem ift fefeu*
ftelfcn, bab in ber türmenfürforge niht bas finan3telle 50to
ment ausfhlaggebenb ift, fonbern oielmebr bas perfönlihe
3ntereffe bes au llnterftübenben, fein tjßoblbefinben. Die
llntcrftübung erftredt fih beute niht nur auf bie Sefriebi*
gung ber alltäglichen Sebürfniffe, wie Utabrung, Hleibung,
SBobnung. ©r bat ein llnreh-t auf bie gebräuhlihen Seil*
perfabren, wie 3ahnpflege, fRöntgenbebanblung, Huren in
Sanatorien ufw. 2Bo es fid) barum banbelt, fein förperlihgs
ober geiftiges ©Ieihgeroicbt 3U erhalten, ober basfelbe wieber
3U erlangen, ba ift er-gleichberechtigt, une jeber anbere Sterb*
liehe. SBenn im 3ahre 1884 bas ütflegegelb für einen
bauernb llnterftübten nur f$fr. 45.— im Durhfhnitt per
3abr betrug, fo beläuft fih basfelbe beute auf 3fr. 345 —,
alfo beinahe auf bas 3ebnfacbe-

Berni|ct)c 6rziel)ungsanftalt für Knaben in Candorf bei Köniz: Die Zöglinge beim Spiel.
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richten, Geld verweigern, bat er gedient in seiner unübertreff-
lichen, kargen Sachlichkeit.

Gin untersetzter Herr, mit kurzen Armen, in einen zu

engen, eleganten Anzug gepreßt, öffnet die Türe zum Bureau.
Er sagt mir, daß er sich freut, mich zu sehen, daß er mich

im Konzert hat spielen hören, wann und was weiß er nicht
mehr, aber wohl, daß ich auswendig spielte, alles auswendig-

— Er hat sich entschlossen, meinen Schreibtisch und meine

Kommode zu kaufen, obgleich er eine Menge derartiger An-
geböte hat, denn die Zeiten sind schlecht. Nun, er kauft
auf Zusehen hin. — Ob es mich freut, seine Sammlung zu

sehen? (Fortsetzung folgt.)

Die Armenfürsorge im Kanton Bern.
Ueber dieses Thema hielt Herr Regieruugsrat Dr.

Dürrenmatt, kantonaler Armendirektor, am Freitag abend,
25. Januar abhin, im Bürgerhaus einen öffentlichen Vor-
trag. Ausgehend vom Schenkschen Armengesetz des Jahres
1857, das im Kanton Bern in der Armenpflege
das wohnörtliche Prinzip brachte, führte der Re-
ferent aus, daß die Armenpflege für unser» Kanton
eine andauernde, schwere Belastung bedeutet, eine

Belastung, die Jahr für Jahr größer wird und
heute im Budget eine Summe von 7,2 Millionen
Franken ausmacht. Immerhin ist zu bemerken, daß
die Ausgaben für das Armenwesen prozentual sich

ungefähr gleich bleiben und nur 12—13 Prozent
der sämtlichen Ausgaben des Staates ausmachen.

Zu den Ausgaben des Staates in der Armen-
fürsorge kommen diejenigen der Gemeinden mit ca.
4 Millionen, inkl. die Armenunterstützungen der bur-
gerlichen Armenpflege in 44 Gemeinden, mit
Millionen Franken, so daß sich die Gesamtausgaben
für das Armenwesen im Kanton Bern auf an
nähernd 12 Millionen Franken per Jahr belaufen
Das Ritschardsche Armengesetz vom Jahre 1897 geht
in seiner Auswirkung noch weiter als dasjenige vom
Jahre 1357. Der Staat entlastet die Gemeinden
durch Beiträge von 49°/o für Spendarme und 6L>1»

für die dauernd Unterstützten. Ueberdies werden
schwerbelastete Gemeinden mit Fr. 299,999 unterstützt.

Eine schwere Belastung für das Bud-
get des Armenwesens bildet die auswär-
tige Armenpflege. Betrug die Zahl der
außerhalb des Kantons Bern wohnenden
Bernern anno 1999 nur 159,999, so wird
heute ein weiteres Hunderttausend über-
schritten sein- So erfreulich es ist, daß
Bern eine so große Zahl auswärts nieder-
gelassene Berner hat — Neuenburg hat
ca. 35,999 Außenburger, Zürich deren
39,999 und Genf nur 15,999 —, so dürfen
wir nicht vergessen, daß unsere außerhalb
des Kantons niedergelassenen Staats-
bürger dort oft nur solange geduldet sind,
als es ihnen gut geht. Werden sie aber
unterstützungsbedürftig, so muß der Hei-
matkanton helfen. Da ist es Sache der
Organe der Armendirektion, festzustellen,
auf welchem Wege am rationellsten ge-
hoffen werden kann, sei es durch Arbeits-
Vermittlung, finanzielle Unterstützung oder
Heimschaffung. Etwelche Erleichterung in
der Fürsorge außerhalb des Kantons ver-
armier oder sonst hilfsbedürftiger Berner
bietet das Konkordat, eine Abmachung
zwischen den Kantonen für die in ihrer
Eristenz gefährdeten oder verarmten aus-

wärtiger Kantonsbürger.
Wenn eingangs auf die großen finanziellen Opfer hin-

gewiesen worden ist, womit Staat und Gemeinden für das
Armenwesen Jahr für Jahr ihre Budget belasten müssen,
so darf doch konstatiert werden, daß die Verarmung nicht zu,
sondern abnimmt. Betrug im Jahre 1999 die Zahl der
dauernd Unterstützten im Kanton Bern 18,999, so beträgt
ihre Zahl heute nur noch 13,999. Des fernern ist festzu-
stellen, daß in der Armenfürsorge nicht das finanzielle Mo
ment ausschlaggebend ist, sondern vielmehr das persönliche
Interesse des zu Unterstützenden, sein Wohlbefinden. Die
Unterstützung erstreckt sich heute nicht nur auf die Befriedi-
gung der alltäglichen Bedürfnisse, wie Nahrung. Kleidung,
Wohnung. Er hat ein Anrecht auf die gebräuchlichen Heil-
verfahren, wie Zahnpflege, Röntgenbehandlung, Kuren in
Sanatorien usw. Wo es sich darum handelt, sein körperliches
oder geistiges Gleichgewicht zu erhalten, oder dasselbe wieder
zu erlangen, da ist er gleichberechtigt, wie jeder andere Sterb-
liche. Wenn im Jahre 1384 das Pflegegeld für einen
dauernd Unterstützten nur Fr. 45.— im Durchschnitt per
Jahr betrug, so beläuft sich dasselbe heute auf Fr. 345 —
also beinahe auf das Zehnfache.

kernische Kr^iehungsanstait wr Knaben m Lsnciorf bei Kôài vie rögiinge beim Zpiei.
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Reben Staat unb ©emeinbett ift es

bie freiwillige fiiebestätigteit, bie bas

ihrige tut. 2lus ihrer 3nitiatiue i|t eine

gan3e Reibe bumanitäner ©inrkbtungen
entftanben. 2tn erfter Stelle feien er»

wähnt bic perfebiebenen ©ottesgnabaftde,
ber Sülfsoerein für ©eiftesfranfe, bie

©ottbelfftiftung, W 3uoentute unb an»

bere mehr. Die non biefer Seite aufge»

wenbeten Rîittel finb per 3af>r auf min»

beftens eine Rîillion Branfen su oeran»

Wagen. So reichen fieb sur fiinberung
ber Rot unb sur Sebebung fosialer 9Riß=

ftänbe, Staat, ©emeinben unb bie frei»

willige fiiebestät'gteit b'e Sänbe im S'nit
unb ©eift ber Riutter Bellenbergs: „Sieb'
bu ben 2lrmen unb Rerlaffenen bei, ben

Reichen gebriebt es feiten an Mfe-"

3m sweiten Beil bes Vortrages tour»
ben ben Slntoefenbcn bie perfebiebenen 2ln»

Halten im Silbe oorgefübrt, ber Reißen»

folge nach bie groben Rerpflegungs»
aufteilten, bie rein ftaatlicben unb bic

ftaatlicß unterftübten ©rsiebungsanftalten,
fowie bie 2lnftalteit für febroaebfiitnige Uin»
ber. 2Baren früher bic Snfaffen ber 2lr»

menoerpflegungsanftalten in SDÎaffenquartieren taferniert unb

oerforgt warben, fo erfreuen fid) biefelben beute eines be»

fcbaulicben Dafeius. UcberalT betriebt Orbnung unb pein»

lidje Sauberteit. Die groben Seßlafräume perfdjwinben. Die
Beilung berfelbeu gebt bis su 3weier» unb ©in3el3intmern.
©ine grobe SBobltat für alle ift bie 2lrbeitsbefdjaffung, ber
ein jeber teilhaftig werben tann. SBenn £>iltt) fagt, bas ur»
fprünglidjftc aller SDÎenfe^enredjite ift bas Recht auf 21rbeit,
fo gilt bies nicht suleijt für 2lnftaltsinfaffen, aud) für alte,
gebrechliche fieute, bie außer Äonturrens fteben unb beren
©siftenäberedftigung gewinnt, wenn fie nod), wenn auch mit
Hbwachen Gräften, nüßlidje SIrbeit oerriebten fönnen. ©s
ift für ben 23efudjer einer foldjen 21nftalt ein erfreulidj&s
23ilb, bie sufriebenen ©efidjter ber 3nfaffen 311 feben, bei
Verrichtung ihrer 2Irbeit, in Scheune, 2Berfftatt, 2frbeits»
faal, auf bem 5ol3pIab ober bei ber Belbarbeit ffiar man»
eher Pflegling, ber bisher, fei es bureb frembe ober eigene

Sdjulb, auf ber Sdjattenfeite bes Sehens gewartbebt

ift, fühlt fid) wieber als Rîenfdj, wenn er als Rîenfd) be»

banbelt wirb. Bür alle aber feßeint bie Sonne eines forg»

lofen fiebensabenbs.

Jtnitall KPhlctoil. — /lufenlljaltsraum tor Srantn.

©inen befonbertt 2tbfd).nitt feines Vortrages wibmete
ber Referent ben ©rsiebungsanftalten. 2Benn bei ben Weg
liitgen ber 2lrmenanftalten früher ober fpäter init bem 2lb
fdjluß bes Sehens gerechnet werben ntufs, fo ift hier ber
2Iufgang. Da banbelt es fieb um junge fötenfdjenleben,
beren 23efrud)tung niebt nur ber eigenen Wfönlicßfeit, als
oiclmcbr fpäter ber ©efamtljeit sugute ïontmen foil. Das
elementare unb naturgemäße ©rsiebungsmittel hübet ja bie

Bamilie. 2Bo biefe oerfagt, ift es bie ißflegefamilte, in feßmie

rigen Bällen bie 2tnftalt. ©s ift eine erfreuliebe Xatfadje,
bah man auch hier überall beftrebt ift, ben iliitbern bic
Bamilie su erfeßert unb ihnen ein ôeim 3U bieten, bas ihnen
aud> fpäter, nad) bent Sd>ulaustritt, feberseit offen ftebt-

©ine Reugrünbung unter ben 2Inftalten ift bas 21 r
beitsbeim für febulentlaffene, feßwaebfinnige 9Räbd)eit im
Sdjloß 3öni3- Dort erhalten ca. 30 SRäbdjen, bie in felb
ftänbigem ©rwerb bisher sur Seite geftellt waren, in 3wci
jähriger praïtifdjer 2Iusbilbung im ôausbienft, in 2Bäfd)erei
unb ©Iätterei, im ©emüfebau unb neueftens nun auch in
ber 2Beberei, bie erforberlicbert ©runblagen, um nach ihrer
©ntlaffuitg in eine Stelle su treten unb felbftänbig 311 werben-

2tud) biefe 2tnftalt fei wertgeßenber 23ead)tung unb
bent SBoblwoIIen ber Oeffentlidjteit empfohlen.

Der Vortrag bes pcrebrten Referenten bot ein
getreues 23ilb uon ber 23ielgeftaltigf'eit ber 2Iriue.it»»

fürforge unb ihrer 2Inwenbung im Mauton 23eru
unb iibeqeugte bie 3ablreidjc 3ubörcrfdjaft baoon,
baß bie basn erforberlieben Rtittcl gut augewenbet
werben.

2Bir bauten bein bernifd)eu 2Irmenbivettor für
ben lehrreichen 2Ibenb. n.

BernifdK 6rzicl)uny$anftalt für Knaben in Caridorf bei Köniz: Die Zößlinge beim 6artncn.

2)ie 6-peifeanftaIl
ber unteren Stabt 53ern.

©röffnet würbe fie am 1. Dftober 1877. Der
2Iitlaß sur ©rünbung bot bie bamals ßerrfdjenbc
ÜBirtfdjafts» unb ©rwerbstrife, bie um fo ärger;
Böigen hatte, als in biefer 3eit Snftitutionen wie

Sosiale Bürforge ober 2lrbeitslofentaffcn itod) in
bas Re id) ber Utopien gehörten.

Sefcßloffen würbe bie ©rünbung ber Speife-
anftalt am 6. September 1877 roäßrenb einer 3u

Ibt tX/Otttt Ubtt) ttlbl) IZ7

Neben Staat und Gemeinden ist es

die freiwillige Liebestätigkeit, die das

ihrige tut. Aus ihrer Initiative ist eine

ganze Reihe humanitäner Einrichtungen
entstanden. An erster Stelle seien er-
wähnt die verschiedenen Eottesgnadasvle,
der Hülfsverein für Geisteskranke, die

Gotthelfstiftung, Pro Juventute und an-
dere mehr. Die von dieser Seite aufge-
wendeten Mittel sind ver Iahr auf min-
destens eine Million Franken zu veran-
schlagen- So reichen sich zur Linderung
der Not und zur Behebung sozialer Mist-
stände, Staat, Gemeinden und die frei-
willige Liebestät'gkeit d'e Hände im S'nn
und Geist der Mutter Fellenbergs.- „Steh'
du den Armen und Verlassenen bei, den

Reichen gebricht es selteir an Hilfe"

Im zweiten Teil des Vortrages wur-
den den Anwesenden die verschiedenen An-
stalten im Bilde vorgeführt, der Reihen-
folge nach die grossen Verpflegungs-
anstalten, die rein staatlichen und die

staatlich unterstützten Erziehungsanstalten,
sowie die Anstalten für schwachsinnige Lin-
der. Waren früher die Insassen der Ar-
menverpslegungsanstalten in Massenguartieren kaserniert und

versorgt worden, so erfreuen sich dieselben heute eines be-

schaulichen Daseins, lleberall herrscht Ordnung und pein-
liche Sauberkeit. Die grosten Schlafräume verschwinden. Die
Teilung derselben geht bis zu Zweier- und Einzelzimmern.
Eine groste Wohltat für alle ist die Arbeitsbeschaffung, der
ein jeder teilhaftig werden kann. Wenn Hilty sagt, das ur-
sprünglichste aller Menschenrechte ist das Recht auf Arbeit,
so gilt dies nicht zuletzt für Anstaltsinsassen, auch für alte,
gebrechliche Leute, die auster Konkurrenz stehen und deren
Eristenzberechtigung gewinnt, wenn sie noch, wenn auch mit
schwachen Kräften, nützliche Arbeit verrichten können. Es
ist für den Besucher einer solchen Anstalt ein erfreuliches
Bild, die zufriedenen Gesichter der Insassen zu sehen, bei
Verrichtung ihrer Arbeit, in Scheune. Werkstatt, Arbeits-
saal» auf dem Holzplatz oder bei der Feldarbeit. Gar man-
cher Pflegling, der bisher, sei hs durch fremde oder eigene

Schuld, auf der Schattenseite des Lebens gewandelt
ist, fühlt sich wieder als Mensch, wenn er als Mensch be-

handelt wird. Für alle aber scheint die Sonne eines sorg-

losen Lebensabends.

àstgil KNbicuiil, — siusenIhäNsriium UN- Srmün.

Einen besondern Abschnitt seines Vortrages widmete
der Referent den Erziehungsanstalten- Wenn bei den Pfleg
lingen der Armenanstalten früher oder später init dem Ab
schlust des Lebens gerechnet werden must, so ist hier der
Aufgang. Da handelt es sich um junge Menschenleben,
deren Befruchtung nicht nur der eigenen Persönlichkeit, als
vielmehr später der Gesamtheit zugute kommen soll- Das
elementare und naturgemäste Erziehungsmittel bildet ja die

Familie. Wo diese versagt, ist es die Pflegefamilie, in schwie

rigen Fällen die Anstalt. Es ist eine erfreuliche Tatsache,
dast man auch hier überall bestrebt ist, den Kindern die
Familie zu ersetzen und ihnen ein Heim zu bieten, das ihnen
auch später, nach dem Schulaustritt, jederzeit offen steht.

Eine Neugründung unter den Anstalten ist das Ar-
be its heim für schulentlassene, schwachsinnige Mädchen im
Schlost Köniz. Dort erhalten ca. 30 Mädchen, die in selb
ständigem Erwerb bisher zur Seite gestellt waren, in zwei-
jähriger praktischer Ausbildung im Hausdienst, in Wäscherei
und Glätterei, im Gemüsebau und neuestens nun auch in
der Weberei, die erforderlichen Grundlagen, um nach ihrer
Entlassung in eine Stelle zu treten und selbständig zu werden.

Auch diese Anstalt sei weitgehender Beachtung und
dem Wohlwollen der Öffentlichkeit empfohlen.

Der Vortrag des verehrten Referenten bot ein
getreues Bild von der Vielgestaltigkeit der Armen-
fürsorge und ihrer Anwendung im Kanton Bern
und überzeugte die zahlreiche Zuhörerschaft davon,
dast die dazu erforderlichen Mittel gilt angewendet
werden.

Wir danke» dem bernischen Armendirektor für
den lehrreichen Abend. ».

kernische Kr/iehnnuZAnstan siir Knaben in esnciori bei xôà- vie ^ögiinge beim Ssrtncn.

Die Speiseanstalt
der unteren Stadt Bern.

Eröffnet wurde sie am 1. Oktober 1377. Der
Anlast zur Gründung bot die damals herrschend«
Wirtschafts- und Erwerbstrise, die um so ärger!
Folgen hatte, als in dieser Zeit Institutionen wü
Soziale Fürsorge oder Arbeitslosenkassen noch m
das Reich der Utopien gehörten.

Beschlossen wurde die Gründung der Speise-
anstatt am 6. September 1877 während einer Zu
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